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Vorwort 

„Wer sich nicht an die Vergangenheit erinnern kann, ist dazu verdammt, 
sie zu wiederholen“, brachte der Philosoph George Santayana einst auf 
den Punkt, worum es auch in diesem Buch geht. 

Der Fußball bewegt die Massen, er gibt den Menschen Hoffnung und 
bietet Ausflucht. Speziell in Europa hat kaum ein anderer Sport eine der-
artige Anziehungskraft, wie der Kampf von 22 Athleten um das runde 
Leder.  Spannende Matches lösen eine Faszination und Begeisterung aus, 
die nicht nur die Medienlandschaft eines Landes bestimmen, sondern 
auch kurzzeitig sämtliche politische und wirtschaftliche Missstände ver-
gessen lassen. Doch diese Macht unseres geliebten Sports und die Mög-
lichkeit zur Mobilisierung der Massen bergen leider auch gewisse Gefah-
ren in sich. 

So darf auch 70 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs nicht 
in Vergessenheit geraten, dass der Fußball vom NS-Regime als Werkzeug 
der Manipulation missbraucht und die Wirkung unseres Sports von den 
Nationalsozialisten ausgenutzt wurde. 

Dr. Iber leistet mit diesem Buch einen besonders wertvollen Beitrag 
für unsere Gesellschaft: Auf einer breiten Quellenbasis aufbauend, mahnt 
und erinnert es an eine der dunkelsten Zeiten des steirischen Fußballs 
und seiner Vereine. Mit Stolz kann ich sagen, dass der Steirische Fußball-
verband einer der ersten Verbände in Österreich ist, der unterstützend 
zur historischen Aufarbeitung dieses grauenhaften Kapitels der Geschich-
te beitragen durfte.  

Der Blick auf die Gegenwart und in die Zukunft erfüllt mich jedoch 
mit Freude. Fußball gilt mittlerweile nicht mehr ausschließlich als Sport, 
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Fußball steht für Integration, Toleranz, Respekt und Gemeinschaft. Fuß-
ball verbindet Menschen und ist heute mehr gefragt denn je, nachkom-
menden Generationen vorzuleben wie der Umgang miteinander, unge-
achtet sozialer oder nationaler Unterschiede, sein sollte – respektvoll, fair 
und stets im Sinne der Gemeinschaft. 

Dr. Wolfgang Bartosch
Präsident des Steirischen Fußballverbandes



Vorwort 

Frühsommer 2011: Während in Wien die eben erschienene Studie 
über die Geschichte des SK Rapid in der NS-Zeit („Grün-Weiß unterm 
Hakenkreuz“, verfasst von Jakob Rosenberg und Georg Spitaler) in aller 
Munde ist, begeht kurz darauf in Graz der Steirische Fußballverband die 
Feierlichkeiten anlässlich seines 100. Geburtstages. Beide Ereignisse ver-
folgte ich damals mit großem Interesse, und für meine wissenschaftliche 
Tätigkeit sollte ihr zeitliches Zusammentreffen nicht ohne Folgen blei-
ben. Es rief mir ins Bewusstsein, dass – bei allem Traditionsbewusstsein 
– die Historie des steirischen Fußballs, insbesondere aber seine Rolle in 
der Zeit des Nationalsozialismus, alles andere als tiefgreifend erforscht 
war. Von dieser Erkenntnis angespornt, begann ich mich im Rahmen 
eines Forschungsprojektes am Ludwig Boltzmann-Institut für Kriegs-
folgen-Forschung, später auch am Institut für Wirtschafts-, Sozial- und 
Unternehmensgeschichte der Universität Graz, mit der Thematik zu be-
schäftigen. Im Steirischen Fußballverband unter Präsident Dr. Wolfgang 
Bartosch und Direktor Thomas Nußgruber fand ich rasch einen verläss
lichen Kooperationspartner, der meine Forschungen von Anfang an 
unterstützte. Das Endergebnis derselben kann ich nun, zahlreiche Archiv- 
und Bibliotheksaufenthalte sowie viele intensive Stunden des Schreibens 
und Redigierens später, in Buchform vorlegen.  

Die Forschungen wären ohne die großzügige Förderung zahlreicher 
Institutionen und Körperschaften nicht möglich gewesen. Zu großem 
Dank bin ich insbesondere dem Nationalfonds der Republik Österreich 
unter Generalsekretärin Mag. Hannah Lessing, dem Zukunftsfonds 
der Republik Österreich unter seinem Vorsitzenden Dr. Kurt Scholz 
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und Generalsekretär Herwig Hösele sowie der Industriellenvereini-
gung Steiermark unter Präsident Mag. Jochen Pildner-Steinburg und 
Geschäftsführer Dr. Thomas Krautzer verpflichtet. Ebenso danke ich 
all jenen Personen, die nach Kräften bemüht waren, meine Recher-
chen zu unterstützen: Präsident Christian Jauk, MBA und Dr. Herbert 
Troger (beide SK Sturm Graz), Franz Janach (Grazer Sportklub Stra-
ßenbahn), DI Herbert Rienessel (ehemals Grazer Athletiksport-Klub, 
GAK), Präsident Erwin Fuchs und Ingrid Sekljic (beide Kapfenberger 
Sportvereinigung, KSV), Direktor Otto Hochreiter, MA (GrazMuse-
um) und Dr.  Günter Fiedler, Graz. Nicht zuletzt gilt mein Dank den 
stets hilfsbereiten Mitarbeitern in den zitierten Archiven, insbeson-
dere Amtsleiter Hans-Hermann Söchtig und Wolfgang Remmers von 
der Deutschen Dienststelle (WASt), Christian Kucsera und Heinz Placz 
vom Österreichischen Staatsarchiv/Archiv der Republik, Dr. Wolfram 
Dornik, Mag. Tamara Kefer und Mag. Peter Schintler vom Stadtarchiv 
Graz sowie Dr. Gernot P. Obersteiner, Dr. Elisabeth Schöggl-Ernst und 
Doz. DDr. Peter Wiesflecker vom Steiermärkischen Landesarchiv. Den 
Zeitzeugen Erwin Eberl (†) und Hans Schabus danke ich dafür, dass sie 
ihre so spannenden Erinnerungen an den Grazer Fußball der 1930er- 
und 1940er-Jahre mit mir geteilt haben.

In dem mehrjährigen Forschungsprojekt sind mir zahlreiche Freun-
de, Kollegen und Wegbegleiter mit Rat und Tat zur Seite gestanden, be-
sonders Mag. Harald Knoll vom Ludwig Boltzmann-Institut für Kriegs-
folgen-Forschung, dem ich für seine große Fachkenntnis, für zahlreiche 
Quellen- und Literaturhinweise und nicht zuletzt für die Erstellung der 
historischen Tabellen und Statistiken zu großem Dank verpflichtet bin. 
Univ.-Prof. Dr. Stefan Karner, der meine akademische Karriere seit Jah-
ren unermüdlich begleitet und fördert, unterstützte die Forschungen in 
jeglicher Art. Bei den mitunter sehr diffizilen Recherchen weit verstreu-
ter Quellen gingen mir Mag. Bernhard Bachinger und Alexander Roth 
helfend zur Hand. Für die fruchtbaren Diskussionen und konstruktiven 
Denkanstöße gebührt mein Dank darüber hinaus Dr. Markwart Herzog, 
dem Direktor der Schwabenakademie Irsee. Zu danken habe ich außer-
dem den beiden Institutssekretärinnen Sigrid Lazar und Doris Mauth-
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ner, die mir organisatorisch in so vielen Dingen den Rücken frei gehalten 
haben.

Und schließlich danke ich jenen Personen, die an der Fertigstellung 
des vorliegenden Bandes unmittelbar mitgewirkt haben: Mag. Lisbeth 
Matzer, Mag. Robert Schwarzbauer und Mag. Silke Stern für die kritische 
Lektüre des Rohmanuskripts und zahlreiche sachdienliche Hinweise, 
dazu jenen anonymen Fachgutachtern aus dem wissenschaftlichen Beirat 
der Veröffentlichungen des Ludwig Boltzmann-Instituts für Kriegsfolgen-
Forschung, die durch ihre Anmerkungen maßgeblich dazu beigetragen 
haben, das Buch an dieser und jener Stelle noch entscheidend zu ver-
bessern. Danken möchte ich weiters Mag. Marlene Zeintlinger für das 
Lektorat und die Erstellung des Personenregisters, Mag. Dieter Bacher 
für seine Hilfestellung bei der Erstellung der Register und Verzeichnisse 
sowie Helmut Lenhart für die fachgerechte Erstellung des Satzes und das 
geduldige Einarbeiten von Korrekturen.

Nicht zuletzt gilt ein herzlicher Dank Dr. Wolfgang Hölzl für die Auf-
nahme des Buches in das Programm des Leykam Buchverlages.  

Graz, im November 2015 � Walter M. Iber

Vorwort



Einleitung

Als Österreich 1938 an das Deutsche Reich „angeschlossen“ wurde, hatte 
sich der Fußball in der Steiermark längst als Massenspektakel etabliert. 
Vereine wie der Sportklub Kapfenberg (gegründet 1919) oder der Grazer 
Sportklub Straßenbahn (GSC, 1923), vor allem aber der Grazer Sportclub 
„Sturm“ (SK Sturm, 1909) und der Grazer Athletiksport-Klub, kurz GAK 
(1902), konnten bereits auf eine – mehr oder weniger lange – Tradition 
verweisen. Diese Klubs erreichten eine hohe gesellschaftliche Relevanz, 
sie stifteten Identität. Schon in den 1920er- und frühen 1930er-Jahren be-
völkerten die Zuschauer zu Tausenden die Tribünen der steirischen Sta-
dien und Fußballplätze. Bereits damals galten Spieler als Idole und hatten 
eine gewisse Vorbildwirkung. 

Doch wie verhielten sich die Vereine nun im März 1938? Stellten sie 
ihre Massentauglichkeit in der Steiermark, jenem geografischen Raum, 
der seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert als eine Hochburg des Deutsch-
nationalismus1 (und in weiterer Folge des Nationalsozialismus) galt, in 
den Dienst des NS-Regimes? Fügten sie sich gar nahtlos in die politischen 
Abläufe in der Landeshauptstadt Graz ein, die „der Führer und Reichs-
kanzler“ Adolf Hitler später aufgrund ihrer „Vorreiterrolle“ rund um den 
„Anschluss“ zur „Stadt der Volkserhebung“ ernannte? Ein erster, ober-
flächlicher Blick würde darauf hindeuten: Immerhin begrüßten Funkti-
onäre heimischer Sportvereine den „Anschluss“ an das Deutsche Reich 
mit jubelnden Worten und sprachen von einer Befreiung des Sports nach 
einer Zeit des Misserfolges und der Rückschritte.2 Fußballklubs versi-

1	 Vgl. Moll, Kein Burgfrieden, S. 71–89.
2	 Jaritz, Eine Stadt in Leibesübungen, S. 138–140.
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cherten den neuen Machthabern „treue Gefolgschaft“ und übten sich in 
vorauseilendem Gehorsam, etwa dann, wenn es um die Einführung von 
Hakenkreuzbeflaggung und Deutschem Gruß auf den Sportplätzen ging.3     

Aber wie stark war die ideologische Durchdringung im steirischen 
Fußball tatsächlich? Oder anders gefragt: Gab es so etwas wie eine ideo-
logische Durchdringung überhaupt? Waren die dargestellten Handlungs-
weisen nicht eher Ausdruck eines bloßen Opportunismus, um für den 
jeweils eigenen Verein im neuen Regime die bestmöglichen sportlichen, 
ökonomischen und infrastrukturellen Voraussetzungen zu schaffen? 
Waren den Funktionären und Verantwortlichen des steirischen Fußball-
sports am Ende, ganz im Sinne der Theorie von der politischen Neutrali-
tät des bürgerlichen Sports4, die Interessen ihres jeweiligen Vereins doch 
wichtiger als die Belange der Partei? Zugegeben, derlei Fragestellungen 
sind überaus komplex. Um sie zu beantworten, reicht der stichproben-
artige, oberflächliche Blick bei Weitem nicht mehr aus. Vielmehr bedarf 
es dazu weitreichender Grundlagenforschung – ein Faktor, der bislang 
gerade im Hinblick auf die steirische (wie auch auf beinahe die gesamte 
österreichische) Sportgeschichte vernachlässigt wurde.

Lange Zeit blieb der Sport aus den wissenschaftlichen Darstellungen 
zur Diktaturforschung fast gänzlich ausgeblendet. Wenigstens für den 
Sport im Nationalsozialismus wurden einige Standardwerke vorgelegt,5 
gerade der Fußball wurde aber in der seriösen zeithistorischen Forschung6 
nur am Rande gestreift. Das ist einigermaßen verwunderlich, war doch 
nicht zuletzt das Publikumsspektakel Fußball im Nationalsozialismus – 
wie auch in anderen Diktaturen7 – bedeutsam für das System und seine 
Erhaltung. Es lockte Tausende in die Stadien und zu den Sportstätten, es 
3	 Siehe Kap. 2, „Gleichschaltung und vorauseilender Gehorsam“. 
4	 Vgl. Herzog, Forschung, Märchen und Legenden, S. 114–116. 
5	 So etwa: Bernett, Nationalsozialistische Leibeserziehung; Peiffer, Sport im Natio-

nalsozialismus; Teichler, Internationale Sportpolitik im Dritten Reich; Eisenberg, 
„English sports“ und deutsche Bürger.

6	 Populäre, die Vergangenheit verklärende Arbeiten zum Thema sind freilich 
Legion. Exemplarisch genannt sei an dieser Stelle Koppehel, Geschichte des deut-
schen Fußballsports.

7	 Siehe etwa zu Ost- und Südosteuropa die drei Bände: Dahlmann – Hilbrenner – 
Lenz (Hg.), Überall ist der Ball rund.
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bot den Machthabern die Möglichkeit, auf die Meinungsbildung in der 
Bevölkerung Einfluss zu nehmen. Und das vielerorts relativ unpolitisch, 
indem man das harmlose Fußballmatch schlichtweg dazu nutzte, um von 
der Realität des Krieges und den Repressionen abzulenken, sprich dem 
Publikum eine heile Welt zu suggerieren.8 Andererseits blieben natürlich 
auch die Fußballvereine nicht vor der Gleichschaltung bewahrt und zeig-
ten sich gegen den Nationalsozialismus keineswegs immun. Ergänzend 
dazu war Sport aus Motiven der Körperertüchtigung (für den zukünftigen 
Kriegseinsatz wie auch für die Rassenideologie) ein wesentliches Element 
der nationalsozialistischen Ideologie.

Erst in den letzten Jahren, vor allem im Vor- und Umfeld der Fußball-
Weltmeisterschaft 2006, haben sich Vertreter der deutschen Historiker-
zunft des Themas stärker angenommen. Mittlerweile sind sowohl die Ge-
schichte des Deutschen Fußballbundes (DFB)9 als auch jene zahlreicher 
deutscher Traditionsvereine 1933–4510 wissenschaftlich aufgearbeitet. 
Andererseits existieren natürlich nach wie vor erhebliche Forschungs-
desiderate, etwa was die Rolle der Landesverbände oder den Fußball als 
Soldatensport betrifft.

Auf die offizielle Festschrift des DFB11 folgten, als Reaktion auf die 
dort unkritische Darstellung der Zeit des Nationalsozialismus, mehrere 
Arbeiten zum Thema.12 Aus den jüngeren Darstellungen herauszugreifen 
und als Standardwerke zu nennen sind insbesondere die Publikationen 
von Markwart Herzog,13 Nils Havemann,14 Lorenz Peiffer und Dietrich 

8	 Herzog, „Eigenwelt“ Fußball, S. 28f.
9	 Havemann, Fußball unterm Hakenkreuz.
10	 Siehe exemplarisch: Goch – Silberach, Zwischen Blau und Weiß liegt Grau; HSV 

(Hg.), Die Raute unter dem Hakenkreuz; Herzog, Der „Betze“ unterm Haken-
kreuz; Koerfer, Hertha unter dem Hakenkreuz; Kolbe, Der BVB in der NS-Zeit; 
Löffelmeier, Die „Löwen“ unterm Hakenkreuz; Thoma, Eintracht Frankfurt in 
der NS-Zeit; Backes, Der FC St. Pauli im Nationalsozialismus; Schulze-Marme-
ling, Der FC Bayern und seine Juden sowie den Artikel: Meyer, Die Sonderaus-
stellung des HSV.

11	 Deutscher Fußball-Bund (Hg.), 100 Jahre DFB. 
12	 Eisenberg, Aus der Geschichte lernen – aber was?
13	 Herzog, Fußball zur Zeit des Nationalsozialismus.
14	 Havemann, Fußball unterm Hakenkreuz.

Einleitung
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Schulze-Marmeling,15 darüber hinaus noch einige weitere, weniger rezi-
pierte Arbeiten.16 Unter den Experten ist inzwischen ein regelrechter His-
torikerstreit über die Frage entbrannt, ob die Anpassung des Fußballs an 
das NS-Regime nun tatsächlich ideologisch oder doch eher ökonomisch 
motiviert war.17

Ein anderes Bild zeigt die Forschungslandschaft in Österreich: Als 
Fußballhistoriker haben sich hier insbesondere Wolfgang Maderthaner, 
Roman Horak18 und Matthias Marschik einen Namen gemacht, wo-
bei Letzterer Ende der 1990er-Jahre mit seinem Werk „Vom Nutzen der 
Unterhaltung“ Pionierarbeit über den Wiener Fußball in der NS-Zeit 
geleistet hat.19 Weitere Darstellungen zum österreichischen Fußball im 
Nationalsozialismus stammen aus den Federn von Georg Spitaler20 und 
Michael John21. Auch das Wiener Fußballmagazin „ballesterer“ konnte in 
dieser Hinsicht mit der (immer noch laufenden) Serie „Fußball unterm 
Hakenkreuz“ auf sich aufmerksam machen. Und zuletzt gelang es dem SK 
Rapid (als bislang einzigem österreichischen Bundesligaklub), eine Studie 
über seine NS-Vergangenheit zu präsentieren.22 Die Rolle des ÖFB und 
der einzelnen Landesverbände war bisher nicht Gegenstand historischer 
Untersuchungen.

Im Vergleich hinkt der österreichische Forschungsstand dem deut-
schen also deutlich hinterher. Besonders fällt ins Auge, dass die For-

15	 Peiffer – Schulze-Marmeling (Hg.), Hakenkreuz und rundes Leder.
16	 Bitzer – Wilting, Stürmen für Deutschland; Fischer – Lindner – Skrentny, Stür-

mer für Hitler; Heinrich, Der Deutsche Fußballbund: eine politische Geschichte; 
Kullick, The Role of the German National Soccer Team; Oswald, „Fußball-Volks-
gemeinschaft“; Schwarz-Pich, Der DFB im Dritten Reich.

17	 Vgl. etwa Havemann, Fußball unterm Hakenkreuz, der die Ökonomie-These ver-
tritt. Im Gegensatz dazu: Oswald, Ideologie, nicht Ökonomie.

18	 Horak – Maderthaner, Mehr als ein Spiel.
19	 Marschik, Vom Nutzen der Unterhaltung. Neben weiteren Büchern des Autors 

zur Sportgeschichte seien hier nur erwähnt: Marschik, Arbeiterfußball in der 
Ersten Republik; Marschik, Sportdiktatur; Marschik – Sottopietra, Erbfeinde und 
Haßlieben.

20	 Spitaler, Populäre Erinnerungsorte.
21	 John, Juden im österreichischen Fussballsport; Ders., Donaufußball & Ostmark-

politik.
22	 Rosenberg – Spitaler, Grün-Weiß unterm Hakenkreuz. 
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schungen auch geografisch alles andere als flächendeckend sind. Im 
Wesentlichen konzentrieren sie sich auf Wien; über den Tellerrand der 
Bundeshauptstadt wurde, abgesehen von einigen wenigen Arbeiten,23 
indes kaum hinausgeblickt. Dabei könnte gerade der Blick auf das Phä-
nomen „Sport und Diktatur an der Peripherie“ ein spannender sein, die 
Steiermark mit ihrer NS-Vergangenheit gibt dafür ein Paradebeispiel ab. 

Bei den steirischen Fußballklubs ist Geschichtsbewusstsein kein 
ernst zu nehmender Faktor. Zwar wurde und wird – besonders in Zu-
sammenhang mit diversen Vereinsjubiläen – immer wieder gerne das 
Wort „Tradition“ bemüht, jedoch ist dieser Begriff vor allem als Marke-
tinginstrument zu sehen.24 Eine tiefgreifende, seriöse Aufarbeitung der 
eigenen Geschichte ist dabei nicht impliziert. Im Gegenteil: Die nach 
1945 erschienenen Festschriften zeigen, dass die eigene Historie im Laufe 
der Zeit immer mehr zum lästigen „Ballast“ wurde, den man nach und 
nach abwarf. So sind etwa Chroniken aus den 1960er-Jahren durchaus 
mit historischen Fakten gesättigt und stellen eine interessante, wenn auch 
teilweise kritisch zu hinterfragende Quellengattung dar.25 In den folgen-
den Jahrzehnten wurden jedoch zunehmend Jubelschriften produziert, 
in denen Schlagworte wie „Stars“, „Sternstunden“ und „Vereinsgeist“ im 
Vordergrund standen. Die historischen Passagen wurden im Verhältnis 
dazu immer schlanker (ganz abgesehen davon, dass das wenige Verblei-
bende teils wortgleich aus den alten Chroniken übernommen wurde).26 
Für Vereinsgeschichte blieb kaum noch Platz, interessante Details wurden 
nach und nach getilgt, wobei man im Rahmen dieses Prozesses insbeson-

23	 Siehe den Beitrag über Salzburg: Schwarzbauer, „Für unsere Fußballvereine war 
nichts zu holen“; Von Robert Schwarzbauer ist auch eine Publikation zur Ge-
schichte des Fußballs in Salzburg und Oberösterreich bis 1945 in Vorbereitung. 
Siehe weiters die entsprechenden Beiträge in den Sammelbänden zu Kärnten und 
Oberösterreich: Steinmetz – Witek – Zeloth (Hg.), Nach_Spielzeit; John – Stein-
maßl (Hg.), …Wenn der Rasen brennt. Siehe zuletzt auch die einschlägigen Bei-
träge in: Forster – Rosenberg – Spitaler (Hg.), Fußball unterm Hakenkreuz in der 
„Ostmark“.

24	 „Geschichtsbewusstsein der Klubs liegt bei Null“, in: Kleine Zeitung, 12.3.2013.
25	 50 Jahre Steirischer Fußballverband.
26	 Siehe exemplarisch die jüngste Chronik des Steirischen Fußballverbandes: 

100 Jahre Steirischer Fußballverband.
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dere dazu neigte, die Zeit von 1938 bis 1945 fast gänzlich auszublenden. 
In der Chronik zum 100. Geburtstag des GAK bleibt sie etwa auf einen 
lapidaren Eintrag zum Jahr 1944 beschränkt, der lediglich besagt, dass 
man den Spielbetrieb bis zu diesem Zeitpunkt aufrechterhalten konnte.27 
Nach Namen von Funktionären und Spielern aus der NS-Zeit sucht man 
vergeblich, ganz zu schweigen von näheren Hintergründen oder einer 
entsprechenden Kontextualisierung. Die vorliegenden Schriften zu den 
obersteirischen Fußballklubs aus Kapfenberg und Donawitz zeigen ein 
ähnliches Bild.28 Eine Ausnahme stellen die Festschriften des SK Sturm 
aus den Jahren 1979 und 2009 dar, in denen die Kriegszeit etwas mehr 
Platz findet und Themen wie NS-Propaganda oder der Bombenkrieg zu-
mindest angeschnitten werden.29 

Das geschichtliche Desinteresse lag bisher aber nicht allein aufseiten 
der Vereine, auch die Historikerzunft hat das Thema lange Zeit sträf-
lich vernachlässigt. Abgesehen von überblicksartigen Ansätzen30 und 
einigen knappen Ausführungen zur Hakoah31 wurde die Geschichte des 
steirischen Sports (nicht nur im Hinblick auf die NS-Zeit) nicht ernst-
haft beforscht.32 Ein Befund, der insofern erstaunlich ist, als Sport in der 
Steiermark – besonders in der Landeshauptstadt Graz, aber auch in den 
obersteirischen Ballungszentren – schon in der Zwischenkriegszeit einen 

27	 Pucher u.  a., 100 Jahre Österreichischer Spitzenfußball mit Steirischer Traditi-
on, S. 23; Noch am informativsten: GAK (Hg.), 50 Jahre G.A.K. Grazer Athletik 
Sportklub; Langisch, Grazer Athletiksport-Klub. Weitere Chroniken des GAK 
anlässlich diverser Jubiläen sind historisch nicht relevant.

28	 DSV-Alpine (Hg.), 50 Jahre DSV-Alpine Fußballsektion; DSV Leoben (Hg.), 
75 Jahre DSV; Marschik, Donawitzer Stadion; Marschik, Franz-Fekete-Stadion; 
Papst, Sport in Kapfenberg.

29	 Troger – Eberl, 70 Jahre Sturm; Behr – Troger, Wir sind Sturm.
30	 Jaritz, Eine Stadt in Leibesübungen.
31	 Vgl. Halbrainer, Keine ausschließliche Turn- und Sportbewegung. 
32	 So erfährt man in der offiziellen Geschichte der Stadt Graz mehr über Umwelt- 

oder esoterische Vereine als über die großen Grazer Fußballklubs: Farkas, Aus der 
Geschichte der Grazer Vereine. Auch die verdienstvollen neueren Beiträge zur 
NS-Geschichte der Steiermark lassen den Massensport Fußball ausgeklammert: 
Halbrainer – Lamprecht – Mindler, Unsichtbar; Halbrainer – Lamprecht – Mind-
ler (Hg.), NS-Herrschaft in der Steiermark u. Halbrainer – Lamprecht, National-
sozialismus in der Steiermark; Ableitinger (Hg.), Bundesland und Reichsgau. 
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hohen Stellenwert hatte.33 So blieb das Feld populären journalistischen 
Werken34 überlassen, in denen die NS-Zeit wiederum kaum Erwähnung 
findet. Erste seröse, auf einer soliden Quellenbasis aufbauende (Zwi-
schen-)Ergebnisse entstanden erst jüngst, als punktuelle Vorarbeiten zur 
vorliegenden Publikation.35   

Vergangenheitsbewältigung im Sinne einer umfassenden wissen-
schaftlichen Aufarbeitung hat bisher bei den steirischen Fußballvereinen 
schlichtweg nicht stattgefunden. Ähnlich verhält es sich, Wien ausgenom-
men, in den meisten anderen Bundesländern, wobei mittlerweile wenigs-
tens in Oberösterreich und Kärnten erste Schritte für eine fundierte Auf-
arbeitung gesetzt wurden.36

***
Das vorliegende Buch baut auf Materialien und einzelnen Ergebnissen ei-
nes Forschungsprojektes auf, das 2011–15 am Grazer Ludwig Boltzmann-
Institut für Kriegsfolgen-Forschung und am Institut für Wirtschafts-, 
Sozial- und Unternehmensgeschichte der Universität Graz durchgeführt 
wurde. Das Projekt mit dem Arbeitstitel „Der steirische Fußball und sei-
ne Traditionsvereine in der NS-Zeit 1938–45“ wurde in Kooperation mit 
dem Steirischen Fußballverband (StFV) bearbeitet. Im Fokus der wissen-
schaftlichen Forschungen stand von Anfang an die Geschichte des stei-
rischen Fußballs und seiner (zumindest bei Projektbeginn) populärsten 
Traditionsvereine – SK Sturm, GAK, Kapfenberger SV (bis 1945 SC Kap-
fenberg) und DSV Leoben (vormals DSV Alpine, in der NS-Zeit Sport-
verein bzw. Betriebssportgemeinschaft Donawitz) – im Nationalsozialis-
mus. Diese Schwerpunktsetzung spiegelt sich in der vorliegenden Studie 
wider, wobei natürlich auch andere Vereine Berücksichtigung finden: al-
len voran der SC Hakoah Graz, jener jüdische Sportverein, der 1938 un-

33	 Iber – Knoll, Turnen und Sport im Graz der Zwischenkriegszeit, S. 177f.
34	 U. a.: Schaupp, Sportstadt Graz; Kühnelt – Mörth, Geliebter Feind.
35	 Iber, Gleichgeschaltete Straßenbahner; Iber – Knoll, Von Jubelschriften und Ver-

einsegoismen; Iber – Knoll – Fritz, Der steirische Fußball und seine Traditions-
vereine in der NS-Zeit; Iber, Zwischen Volksgemeinschaft und Vereinsegoismus; 
Iber – Knoll, Grazer Fußball im Zweiten Weltkrieg. 

36	 Steinmetz – Witek – Zeloth, Nach_Spielzeit; John – Steinmaßl, … Wenn der 
Rasen brennt.

Einleitung



22 Erst der Verein, dann die Partei

mittelbar nach dem „Anschluss“ liquidiert wurde. Dazu kommen Vereine 
wie der Grazer Sportklub Straßenbahn (GSC) oder der SV Südbahn Graz 
(in der NS-Zeit Reichsbahn Graz, heute ESV Austria Graz), die in den 
1930er- und 1940er-Jahren (und zum Teil auch darüber hinaus) zu den 
steirischen Topmannschaften zählten, heute sportlich aber keine größere 
Rolle mehr spielen. Streiflichtartig stehen zudem weitere, kleinere Tradi-
tionsklubs im Fokus. 

Zentral werden folgende Fragestellungen behandelt:
●	 die Gleichschaltung des steirischen Fußballs und seiner Traditions-

klubs durch die Nationalsozialisten;
●	 der Nutzen des Massenspektakels Fußball für das NS-Regime;
●	 das Verhalten von Funktionären, Spielern und Anhängern;
●	 die Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges auf den Spielbetrieb;
●	 nach 1945: der Umgang der Vereine mit der eigenen Vergangenheit 

und   
●	 Mythen und Legenden zur steirischen Fußballgeschichte 1938–45. 

Der bis dato sehr bescheidene Forschungsstand ist zum Großteil auf die 
Quellenlage zurückzuführen. Vonseiten der Klubs wurden nie offizielle 
Archive angelegt. Auch mangelte es über Jahre an Vereinsbüros, weshalb 
die ehrenamtlichen Funktionäre in Hotels oder Kaffeehäusern Hof hiel-
ten und ihren jeweiligen Verein eben nicht von einem Büro, sondern von 
ihrer Aktentasche aus führten („Aktentaschenfunktionäre“). Auf die-
se Weise wurden historische Dokumente und Korrespondenzen in alle 
Himmelsrichtungen verstreut und sind für die Forschung – leider wohl 
unwiederbringlich – verloren. Indessen sind die Archivalien des Steiri-
schen Fußballverbandes deshalb spärlich, weil dessen Archiv 1945 einem 
Brand zum Opfer fiel. Ein Lichtblick ist das Wirken jener verdienstvollen 
Personen, die im Nachhinein mit dem Aufbau von Privat- und Vereinsar-
chiven begonnen haben.37    

37	 Dr. Herbert Troger (SK Sturm), DI Herbert Rienessel (GAK), Ingrid Sekljic 
(KSV), Franz Janach (Grazer Sportklub) und Oskar Schauritsch (Rapid Marburg) 
sei dafür sehr herzlich gedankt.
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Dennoch konnte für die vorliegende Publikation auf eine breite Quel-
lenbasis zurückgegriffen werden; zunächst auf Materialien aus dem Ver-
einskataster im Steiermärkischen Landesarchiv. Es handelt sich um die 
Vereinsakten der Bundespolizeidirektion Graz, wobei diese Akten die 
Geschichte der Klubs bis 1938 verhältnismäßig gut dokumentieren. Eine 
Lücke besteht jedoch ausgerechnet zur NS-Zeit, die Konvolute enden mit 
den Einheitssatzungen des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen 
(DRL) und finden, sofern die Vereine nach Kriegsende ihre Tätigkeit 
wieder aufnahmen, erst 1945/46 eine Fortsetzung. Das Vereinswesen 
fiel nach 1938 in den Zuständigkeitsbereich der Gestapo, weshalb ver-
mutet werden darf, dass das Material bei Kriegsende vernichtet wurde. 
In Fragmenten geben die vorhandenen Akten dennoch Aufschlüsse über 
die NS-Zeit, etwa wenn es um Entnazifizierungsverfahren gegen einzelne 
Funktionäre geht. Ebenfalls in diese inhaltliche Richtung gehen die NS-
Registrierungsakten im Steiermärkischen Landesarchiv und im Grazer 
Stadtarchiv. In Ergänzung dazu konnten auch im Österreichischen Staats-
archiv, im Bundesarchiv Berlin (NSDAP-Ortsgruppenkarteien) und bei 
der Deutschen Dienststelle (Wehrmachtsauskunftsstelle, kurz WASt) Er-
hebungen durchgeführt werden.

Angesichts der skizzierten Schwierigkeiten stellten sich besonders die 
historischen Zeitungsbestände (Kleine Zeitung, Grazer Tagespost, Ober-
steirische Volkszeitung etc.) in der Mediathek der Karl-Franzens-Univer-
sität und in der Steiermärkischen Landesbibliothek als unverzichtbare 
Quelle heraus. Hier galt es, zwischen Spielberichten und Aufstellungen 
auch Informationen zu den politischen, kulturellen, wirtschaftlichen und 
sozialen Hintergründen herauszufiltern.

***

Das Buch gliedert sich inhaltlich in drei Hauptteile: Im ersten Teil, der 
Vorgeschichte, wird die Historie des steirischen Fußballs bis 1938 be-
leuchtet: von den Anfängen des Fußballsports in den letzten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts bis zur Wiederbelebung desselben nach dem Ers-
ten Weltkrieg, von den ersten Traditionsvereinen und Fußballzentren bis 
zu den herausragenden Funktionären, Spielern und Gönnern, von den 
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parteipolitischen Grabenkämpfen der 1920er- und 1930er-Jahre, die auch 
auf den Fußball abfärbten, bis hinauf zum „Ständestaat“. Im Dollfuß/
Schuschnigg-Regime 1933/34–38 hielten auch im Fußballsport autoritäre 
Strukturen Einzug. Das Kapitel beleuchtet folglich die Maßnahmen gegen 
sozialdemokratische und nationale Vereine, ebenso die „ständestaatli-
chen“ Gleichschaltungsambitionen im Hinblick auf die Jugend. Gleichzei-
tig drängten die spielstarken steirischen Spitzenklubs, allen voran Sturm, 
am Vorabend des „Anschlusses“ an das Deutsche Reich bereits vehement 
auf die Gründung einer gesamtösterreichischen Liga (Nationalliga) – 
ebenfalls eine Episode, die in diesem ersten Teil dargestellt wird. 

Das zweite Kapitel widmet sich dem eigentlichen Kernthema, der Ge-
schichte des steirischen Fußballs und seiner Traditionsklubs im National-
sozialismus. Beleuchtet werden hier zunächst die Gleichschaltungspolitik 
der neuen Machthaber und die organisatorische Eingliederung der Verei-
ne in den Sportbetrieb des „Dritten Reiches“, ebenso die Auslöschung des 
jüdischen Fußballs und die Bildung von Betriebssportgemeinschaften im 
Rahmen der NS-Organisation „Kraft durch Freude“ (KdF). Herausgear-
beitet wird zudem das Verhalten der Vereine, die in den ersten Wochen 
und Monaten nach dem „Anschluss“ oftmals in einem vorauseilenden 
Gehorsam agierten.

Ein weiterer Abschnitt des Hauptkapitels thematisiert die Funktio-
näre und Spieler: Dargestellt werden hier im Wesentlichen die einzelnen 
hierarchischen Ebenen, von den Kreisfachwarten über die Vereinsführer 
bis hinunter zu den Sportwarten. Im Vordergrund steht die Frage, um 
welche Persönlichkeiten es sich hier handelte und wie stark die politische 
Durchdringung auf den einzelnen Ebenen tatsächlich war. Ähnliches gilt 
für die Darstellung der Ebene der Spieler. Zudem stehen jene Funktio
näre, Spieler und Vereinsmitglieder im Fokus, die vom NS-Regime poli-
tisch repressiert und verfolgt wurden. 

Im Weiteren gilt es zu untersuchen, inwiefern das Regime – frei nach 
dem Motto „Brot und Spiele“ – aus dem Massenspektakel Fußball sei-
nen Nutzen zog: allein durch die öffentlichkeitswirksame Bühne, den NS-
Politikern die gut besuchte Fußballplätze und Stadien boten, aber auch 
durch die regelmäßige Durchführung von Propagandaspielen. Ebenso ist 
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zu hinterfragen, wie sehr die sportlichen Leistungen steirischer Spitzen-
mannschaften den Nationalsozialisten bei ihrem Ziel einer Aufwertung 
der Provinz in die Hände spielten. Freilich ist die Frage auch vice versa 
zu stellen: Wie stark profitierten die steirischen Vereine vom NS-Regime? 
Ein Beispiel dafür: Die umfassenden Investitionen in den Sportstätten-
bau, die von den Machthabern ab 1938 getätigt wurden.

Einen zentralen Themenkomplex stellen schließlich die Auswirkun-
gen des Zweiten Weltkrieges auf Vereine und Spielbetrieb dar. Konkret 
behandelt das Buch in diesem Abschnitt die Organisation der Kriegs-
meisterschaften, die starken Einschränkungen des Reiseverkehrs und 
die damit verbundenen großen Probleme der Klubs bei den Auswärts-
fahrten. Die Kriegsereignisse schlugen sich auch auf die steirischen 
Vereine nieder und machten sich in vielen weiteren Bereichen bemerk-
bar: durch zahlreiche Einberufungen von Spielern, Funktionären und 
Mitgliedern in die Verbände der Wehrmacht, aber auch der Waffen-SS; 
durch die Steiermark als Garnisonsort und, damit verbunden, durch 
Soldatenmannschaften, die allerorts aus dem Boden schossen; und 
schließlich durch den alliierten Bombenkrieg, der den Fußball vor al-
lem in Graz massiv behinderte. Hier stellt sich zudem die Frage, welche 
Überlebensstrategien die Klubs anwandten, um den Spielbetrieb über-
haupt aufrechtzuerhalten. 

Schließlich gilt es im Rahmen dieses Kapitels, auch Aspekte eines 
möglichen Spannungsverhältnisses zwischen dem vom Regime propa-
gierten Ideal der „Volksgemeinschaft“ und den dem Fußballsport im-
manenten Vereinsegoismen herauszufiltern. Im Mittelpunkt stehen die 
zwischen einzelnen Vereinen öffentlich ausgetragenen Streitigkeiten 
um Spielertransfers, außerdem die Zuschauerproblematik: Auch in der 
NS-Zeit kam es zu Tumulten und Ausschreitungen auf den steirischen 
Fußballplätzen.

Das dritte und letzte Kapitel arbeitet das Kriegsende und die Nach-
kriegszeit auf. Beleuchtet wird die rasche Wiederaufnahme des Spielbe-
triebes, vor allem aber der Umgang des StFV und der Vereine mit der 
Vergangenheit. Fragen der Entnazifizierung werden hier ebenso thema-
tisiert wie die „Ehrungspolitik“ des Fußballverbandes gegenüber ehema-
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ligen Nationalsozialisten. Zum Abschluss versucht sich der Autor in der 
Dekonstruktion einiger gängiger steirischer Fußballmythen.

Neben den für wissenschaftliche Arbeiten üblichen Anhängen und 
Verzeichnissen wird das Buch schließlich mit Auflistungen einiger wich-
tiger Daten und Fakten zur steirischen Fußballgeschichte in der NS-Zeit 
abgerundet: Es handelt sich um sämtliche Meisterschafts-Abschlusstabel-
len, dazu um die Aufstellungen und Ergebnisse der 1938–45 durchgeführ-
ten Spiele der steirischen Gauauswahl bzw. der Grazer Stadtauswahl.



Die Vorgeschichte: 
Zur Entwicklung des steirischen Fußballs 

bis 1938

In seinen Anfängen war der Fußball keineswegs ein Massenphänomen, 
das breite Gesellschaftsschichten erreicht hätte. Im Gegenteil: Es handelte 
sich um einen elitären Sport, der sich ab der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts im akademischen Milieu – zur Leibesertüchtigung und als Form 
der Freizeitgestaltung – zunehmender Beliebtheit erfreute. Aus England 
kam der Fußballsport nach Kontinentaleuropa, wo er vor dem Ersten 
Weltkrieg ebenfalls auf das Bürgertum beschränkt blieb.38 Abgesehen von 
der fehlenden Freizeit konnte sich die Arbeiterschaft auch die verhältnis-
mäßig hohen Kosten für die erforderliche Ausrüstung nicht leisten. In 
Grazer akademischen Kreisen tauchte der Fußball erstmals gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts auf, vom Gros der Bevölkerung damals noch als 
„Exotensport“ betrachtet.

Der Fußball kommt in die Steiermark:  
Erste Mannschaften, Wettspiele und Vereinsgründungen
Als Begründer des steirischen Fußballsports gilt Georg August Wagner, 
der 1893 aus Prag nach Graz übersiedelte, um in der Landeshauptstadt 
Medizin zu studieren. Schon in Prag hatte Wagner Fußball gespielt, nun 
konnte er auch in Graz einige Studenten – sie alle kamen aus den Reihen 
des 1873 gegründeten Techniker Alpenklubs – für das runde Leder be-
geistern. Erste Übungen fanden auf einer Wiese innerhalb der damaligen 

38	 Eisenberg, Einführung, S. 12–15.
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Radrennbahn im südlichen Gelände des Industriehallenparks statt, spä-
ter auch bei der Landesturnanstalt. Schon bald trat Wagner dem Akade-
misch-technischen Radfahrverein (ATRV) bei und gründete 1894 inner-
halb desselben eine eigene Fußballsektion.39    

Noch im selben Jahr wurde der erste öffentliche Wettkampf ausge-
tragen, als sich am Platz der Grazer Landesturnanstalt zwei Mannschaf-
ten des ATRV in einem internen Spiel gegenüberstanden. Bereits 1895 
forderte die ATRV-Auswahl in Wien die Vienna heraus, unterlag aber 
deutlich mit 0:5.40 Der Fußball, der es zunächst vor allem gegenüber den 
deutschnationalen Turnerschaften alles andere als leicht gehabt hatte, 
machte langsam Schule.41 Bald stellte auch der Akademische Turnverein 
(ATV) eine eigene Fußballmannschaft, und im Weiteren schwappte die 
Begeisterung von den Studenten auf die Mittelschüler über. Nach und 
nach bildeten sich „wilde“ Mittelschulmannschaften, die ihre Spiele vor-
zugsweise im Augarten, im Lazarettfeld oder auf der Wiese bei der Fröh-
lichgasse austrugen. Allmählich begann sich über Graz hinaus auch in 
Leoben, Judenburg, Celje/Cilli und Ljubljana/Laibach ein durchaus reger 
Fußballbetrieb im Herzogtum Steiermark zu entwickeln.42 

Nach Zerwürfnissen innerhalb des ATRV, deren Ursachen nicht zu-
letzt im niedrigen Politisierungsgrad der Fußballsektion lagen, trat diese 
1899 praktisch geschlossen zum Akademischen Sportverein (ASV, vor-
mals Grazer Fußballverein) über.43 Schnell mauserte sich der ASV zum 
bedeutendsten Klub im steirischen Fußballsport – zumindest so lange, 
bis Grazer Studenten und Mittelschüler im Jahr 1902 nach dem Vorbild 
des noblen Wiener Athletiksport Clubs (WAC) den Grazer Athletiksport 
Klub (GAK, anfänglich GAC) aus der Taufe hoben. Der GAK war als All-

39	 Vgl. 50 Jahre Steirischer Fußballverband, S. 16f. 
40	 Beim Rückspiel in Graz errang der ATRV im Frühjahr 1896 immerhin ein 

1:1-Unentschieden. Ebd., S. 20.
41	 Die Turner betrachteten den Fußball als „Ausländerei“ und stießen sich vor allem 

an den vielen englischen Ausdrücken. Ebd., S. 17. 
42	 Vgl. ebd., S. 19–28.  
43	 Ebd., S. 25. Zum unterschiedlichen Politisierungsgrad in den einzelnen Sportar-

ten siehe ausführlich Norden, Die Differenzierung des Vereins- und Verbands-
sports. 
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roundsportverein konzipiert und umfasste neben der Fußballsektion auch 
Sektionen für Tennis, Leichtathletik, Schwimmen, Fechten und Winter-
sport.44 In der Körösistraße fand der Klub bald eine Heimstätte, auf der 
ein Fußballplatz, Leichtathletikanlagen und Tennisplätze errichtet wurden. 
1904 trat der GAK mit einigen weiteren steirischen Vereinen (ASV, Grazer 
Footballteam 1903, SC Cilli, SV Judenburg und SV Leoben) dem im sel-
ben Jahr gegründeten Österreichischen Fußballverband (ÖFV, Vorläufer 
des ÖFB) bei. 1906 wurde mit dem Grazer Messepokal der erste steirische 
Fußballbewerb initiiert.45 Schon zuvor, im Jahr 1905, hatte sich durch Ab-
spaltung vom GAK die Grazer Sportvereinigung (GSV) gegründet.46

44	 StLA, Sicherheitsdirektion, SD-Ver. 600/2001 (GAK), Gründungssatzungen von 
1902. 

45	 http://www.g-a-k.at/archiv/chronik.htm, 12.2.2012, 14:15 Uhr, MS Internet Ex-
plorer.

46	 50 Jahre Steirischer Fußballverband, S. 42.

Kampfmannschaft des GAK, 1902. Quelle: GAK-Archiv (www.gak-fussball.at/). 
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Anfang Mai 1909 fand sich schließlich eine Gruppe Gymnasiasten zur 
Fußballmannschaft Sturm (ab 1912 Grazer Fußballklub Sturm, ab 1919 
Grazer Sportclub Sturm47) zusammen. Die Namensgebung erfolgte wahr-
scheinlich in Anlehnung an den DBC Sturm Prag, gegen den man im 
April 1909 ein Spiel ausgetragen hatte. Der Verein spielte zunächst „wild“ 
im Augarten, später auf dem Platz der GSV. Die statutengerechte Ver-
einsgründung von Sturm erfolgte 1912.48 Seinen eigenen „Sturm-Platz“, 
später weithin als „Gruabn“ bekannt, sollte der Klub erst nach Ende des 
Ersten Weltkrieges im Jahr 1919 beziehen.49

Bereits im Herbst 1910 beantragte der ÖFV beim k. k. Innenminis-
terium in Wien die Bildung eines Unterverbandes unter dem Namen 
„Deutsch-Alpenländischer Fußballverband“ und brachte die entspre-
chenden Satzungen ein, laut denen der Verband folgende Kronländer 
umfassen sollte: Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Oberösterreich, Steiermark 
und Kärnten.50 Die Bildung dieses Verbandes wurde per Bescheid des 
Innenministers vom 14. November 1910 „nicht untersagt“, der Verband 
nahm seinen (vorläufigen) Sitz in Graz.51 Es war dies die eigentliche Ge-
burtsstunde des Vorläufers des StFV. Die konstituierende Hauptversamm-
lung des Deutsch-Alpenländischen Fußballverbandes erfolgte schließlich 
am 2. Juli 1911 im Grazer Hotel „Goldene Birne“ (heutiges Parkhotel).52 
Bei der Gründungsversammlung waren folgende Vereine vertreten: GAK, 
Grazer Sportvereinigung, „Eiche“ Cilli AC, Marburger SV, Knittelfelder 
SV, FC Schwarze Elf Judenburg, FC Lustenau. Zum ersten Verbandsob-

47	 Der Klub führte diesen Namen tatsächlich seit 1919 auf seinem offiziellen Brief-
papier, vereinspolizeilich wurde Sturm unter „Grazer Sportklub Sturm“ allerdings 
erst mit den neuen Satzungen des Jahres 1932 registriert. StLA, SD-Ver. 1253/2000 
(Sturm Graz), Grazer Sportklub Sturm an die Steiermärkische Landesregierung, 
15.12.1919 u. Auszug aus dem Protokoll der Vollversammlung vom 25. Mai 1932 
im Gasthof „Wilder Mann“. 

48	 StLA, SD-Ver. 1253/2000 (Sturm Graz).
49	 Behr – Troger, Wir sind Sturm, S. 31.
50	 StLA, LReg 206, Fu-17/1934 (Steirischer Fußballverband), Satzungen des 

Deutsch-Alpenländischen Fußballverbandes [1910].
51	 Ebd., Bescheid des k.k. Innenministeriums, 14.11.1910.
52	 Illustriertes Österreichisches Sportblatt, 8.11.1911 u. 50 Jahre Steirischer Fußball-

verband, S. 47. 
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mann wurde Landrat Dr. Eduard Krodemansch (GAK) gewählt. Der Ver-
bandsbereich teilte sich in zwei Gaue, wobei Steiermark und Kärnten dem 
Gau 1 unterstanden, während Gau 2 schließlich Oberösterreich, Salzburg, 
Tirol und Vorarlberg umfasste.53 Der neu gegründete Fußballverband rief 
eine eigene Meisterschaft ins Leben, die 1912/13 erstmals ausgetragen 
wurde.54 1913 gehörten dem Verband bereits 16 Vereine an.55

Zusammenbruch und Wiederbelebung:  
vom Ersten Weltkrieg bis in die frühen 1920er-Jahre 
Als 1914 der Erste Weltkrieg ausbrach, steckte der steirische Fußball im 
Grunde noch in den Kinderschuhen. Die „Urkatastrophe des 20. Jahr-
hunderts“ brachte das runde Leder daher nur allzu leicht ins Stocken: Die 
militärische Mobilmachung und die Ausrichtung des gesamten gesell-

53	 50 Jahre Steirischer Fußballverband, S. 47.
54	 Ebd. u. Behr – Troger, Wir sind Sturm, S. 20.
55	 50 Jahre Steirischer Fußballverband, S. 48.

Kampfmannschaft des SK Sturm, 1912/13. Quelle: Archiv SK Sturm/Herbert 
Troger.
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schaftlichen Lebens auf den Krieg ließen die eben erst sichtbar gewor-
denen Strukturen rasch wieder zusammenbrechen. Bis zum Kriegsende 
1918 war kein geregelter Spielbetrieb mehr möglich (einzelne Wettspiele 
wurden aber durchaus veranstaltet56), zahlreiche Spieler und Funktionäre 
wurden zum Kriegsdienst eingezogen, viele ließen an der Front ihr Leben. 
Die Fronterfahrung im Ersten Weltkrieg wurde zu einem einschneiden-
den Erlebnis, das viele Vereinsfunktionäre der Zwischenkriegszeit mitei-
nander verbinden sollte. 

Bei Kriegsende war die soziale und wirtschaftliche Not erdrückend. 
Viele suchten damals nach Zerstreuung und Ablenkung vom tristen Alltag 
– und fanden diese oft im Sport. So erfuhren auch der steirische (damals 
vor allem der Grazer) Fußball und sein Vereinswesen eine rasche Wieder-
belebung, das runde Leder erreichte eine hohe gesellschaftliche Relevanz. 
Begünstigt wurde diese Entwicklung durch die moderne Sozialgesetzge-
bung (Achtstundentag etc.). Die neu gewonnene Freizeit ermöglichte es 
nunmehr auch der Arbeiterschaft, in Scharen zu den Sportveranstaltun-
gen zu pilgern oder sich – als Aktive und/oder als Funktionäre – in Ver-
einen zu engagieren. Der Fußball schickte sich an, alle sozialen Schichten 
zu erfassen und zum Massenspektakel zu werden.57 Nicht wenige in ihren 
Ursprüngen akademische bzw. bürgerliche Vereine, allen voran Sturm, 
das sich langsam zum Publikumsmagneten entwickelte, begannen sich 
auch für die Arbeiterschaft zu öffnen. Eine Ausnahme bildete der All-
roundverein GAK, an dem der Geruch des Noblen und Elitären haften 
blieb.58 

Der Deutsch-Alpenländische Fußballverband nahm den Betrieb 
wieder auf, ab dem Frühjahr 1919 gab es bereits einen emsigen Spiel-
betrieb. Beinahe gleichzeitig wurde in Kapfenberg mit dem Sportklub 
ein neuer Fußballverein aus der Taufe gehoben, dessen Gründung als 
klassische Kriegsfolge zu verstehen ist.59 Angesichts der überaus ange-

56	 Siehe exemplarisch Grazer Tagblatt, 29.5.1917.
57	 Vgl. Sandgruber, Ökonomie und Politik, S. 378f.
58	 Iber – Knoll, Grazer Fußball im Zweiten Weltkrieg, S. 88.
59	 Die statutengerechte Gründung des Vereins mit entsprechender Anzeige bei der 

Vereinspolizei erfolgte offensichtlich erst 1921. Gamperl, Die Entwicklung des 
Vereinswesens in Kapfenberg, S. 56.  
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spannten ökonomischen und sozialen Verhältnisse trachtete nämlich 
der ortsansässige Böhler-Konzern, Konflikten vorzubeugen und den 
Zusammenhalt unter der Arbeiterschaft zu stärken. Gemeinsame Frei-
zeitgestaltung, kombiniert mit sportlichen Erfolgen, schien dafür ein 
geeignetes Mittel zu sein. Böhler stand an der Wiege des SC Kapfenberg 
(der offiziell kein Werksverein war!) und förderte den Klub auch im 
Weiteren massiv.60

Im Jahr darauf, 1920, gab es im Fußballverband eine einschneidende 
strukturelle Änderung, als Kärnten aus dem gemeinsamen Verbandsbe-
reich ausschied. Der Deutsch-Alpenländische Fußballverband war da-
mit Geschichte, bei der Hauptversammlung im Jänner 1921 erfolgte die 
Umbenennung in Steirischer Fußballverband.61 Dem Fußballboom tat 
das keinen Abbruch. Noch im selben Jahr wurde die Anziehungskraft 
des runden Leders erstmals offenkundig, als auf der neuen Heimstätte 

60	 Winkler, Die Kapfenberger Sportvereinigung.
61	 StLA, LReg 206, Fu-17/1934 (Steirischer Fußballverband), Steirischer Fußball-

verband an die Polizeidirektion Graz, 15.7.1921.

„Länderspiel“ Steiermark gegen Schweden auf dem Grazer Sturmplatz, März 1921. 
Quelle: Archiv SK Sturm/Herbert Troger. 
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